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Gustav Theodor Fechner

Meischner-Metge, Anneros, Hg. Gustav Theodor Fechner: Tagebü­
cher 1828 bis 18/9. Verlag der Sächsischen Akademie der Wissen­
schaften zu Leipzig, in Kommission bei Franz Steiner Verlag, Stutt­
gart 2004. 2 Bände, X X X II + 1254 S., zahlr. Abb., Leinen €  129,00.



302 Besprechungen

Sein Name mag den meisten nichts mehr sagen, und doch basiert 
die moderne Psychologie zu einem guten Teil auf den Forschun­
gen und Messungen Gustav Theodor Fechners (1801-1887), der mit 
Wilhelm Wundt zu den Pionieren dieser Wissenschaft vom Men­
schen gehört. Seine Psycho-Physik, mit der er psychische Phäno­
mene messbar machen wollte -  etwa, ab wann Reize ins Bewusst­
sein treten -  prägte Fragestellungen, die bis in die Gegenwart hinein 
aktuell sind. Zugleich war er jedoch auch Schriftsteller und Essayist 
mit einem Hang zu Phantastik, Satire und philosophischer Spekula­
tion. Nach einer gefährlichen Lebenskrise mit zeitweiser Blindheit 
wandte er sich der Mystik zu, ohne doch die Wissenschaft aufzuge­
ben. Einen guten Zugang zu seinen Schriften, in denen er sich mit der 
“Vergleichenden Anatomie der Engel” und der Vierten Dimension 
ebenso beschäftigt wie mit dem Leben nach dem Tod oder dem See­
lenleben der Blumen, bietet eine CD-Rom (erhältlich bei www.uni- 
leipzig.de/ fechner), die schon seit einigen Jahren auf dem Markt ist. 
Sie bringt im Volltext mehrere tausend Seiten seines Werkes.

Inzwischen ist aber die Veröffentlichung einer wahren Fund­
grube zu vermelden. Die Sächsische Akademie der Wissenschaften 
hat die Tagebücher dieses wahrhaft lebendigen Gelehrten heraus­
gegeben. So ist nun für die Jahre 1828 bis 1879 oft Tag für Tag, 
manchmal mit längeren Unterbrechungen, nachzulesen, was dieser 
Gelehrte mit dichterischer Neigung erlebte und tat, mit welchen Fra­
gen er sich beschäftigte, wie er sich im Familienkreis bewegte und 
welche Gespräche er mit Kollegen und Nachbarn führte. So erfah­
ren wir manches über die psychosomatische Krise, die ihn in der 
Mitte seines Lebens erfasste und die ihn körperlich und psychisch 
so weit reduzierte, dass er sich eine Zeitlang nur noch mit einer 
Maske in die Sonne hinaus wagte. Auch für die Geschichte des Gei­
sterwesens im 19. Jahrhundert dürfte er so manchen Aufschluss bie­
ten. Denn Fechner nahm oft an Pendel- und Tischrück-Sitzungen 
teil, aber immer als kritischer Beobachter. So war er auch Zeuge der 
Vorführungen des amerikanischen Mediums Henry Slade, der welt­
weit Aufsehen erregte, wegen Betrugs angeklagt wurde und auf der 
Flucht aus Großbritannien für eine Zeit Station in Leipzig machte. 
Conan Doyle verteidigte diesen Zauberer, der behauptete, Knoten
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durch die vierte Dimension legen und Geisterschriften auf Schiefer­
tafeln produzieren zu können. Auch der Leipziger Astrophysiker 
Zöllner war felsenfest von der Authentizität Slades überzeugt. Er lei­
tete die Versuche, bei denen Leipziger Wissenschaftler wie Wundt 
und Fechner zugegen waren. Fechner aber blieb kritisch. Trotz sei­
ner mystischen Ader blieb er zuverlässiger Wissenschaftler.

Auch in sozialgeschichtlicher Hinsicht sind diese Aufzeichnun­
gen wertvoll, denn wir gehen hier sozusagen mit der Kamera ganz 
nah an die Verhältnisse heran. Wir erleben das gelehrte Leipzig in sei­
ner Blüte, und wer sich in Leipzig auskennt, wird viele Träger von 
Straßennamen wieder erkennen. Es ist übrigens merkwürdig, über 
Menschen in ihrem Alltag zu lesen, nach denen eines Tages Straßen 
benannt werden. Man glaubt geradezu prophetische Fähigkeiten zu 
besitzen und möchte den Figuren immer Zurufen: Du da, nach dir 
wird dereinst eine Straße in Leipzig benannt werden!

Die beiden Bände, die reichhaltig annotiert und mit Fotos ver­
sehen sind, haben einen beachtlichen Preis, und man wird sie wohl 
eher Bibliotheken nachlesen müssen. Aber diese sollten die Tagebü­
cher anschaffen und dort sollte jeder sie lesen, der sich für die Kultur 
des 19. Jahrhunderts näher interessiert.
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